27. Sonntag im Jahreskreis C – 02.10.2022 – N/N
Perikopen: L1: Hab 1,2-3; 2,2-4; Ev: Lk 17, 5-10
Schwestern und Brüder im Glauben, 
 Erntedank ist ein weltweit sehr populäres Fest.   Auch bei uns gibt es noch ein vielfältiges Brauchtum – auch wenn davon vieles nicht christlich intoniert und geprägt ist. Die Nazis und die Kommunisten haben sich das Fest nicht entgehen lassen. In unseligen Zeiten feierte man bei uns an diesem Tag den „Reichsnährstand“ mit Erntekronen und Volkstänzen. Unter kommunistischer Herrschaft war es ein Fest der LPG und der Kolchosen. In beiden Totalitären gab es natürlich keine Gottesdienste aus diesem Anlass – nur in den Kirchen.

  In den USA ist bis auf den heutigen Tag „Thanksgiving“ ein traditionelles Familienfest und wird fast so ausgeprägt gefeiert wie Weihnachten mit Familienbesuchen, aber ohne den langen Vorlauf.
  Bei uns ist die Tradition von Erntedank etwas in den Hintergrund getreten. Bis auf die schönen Erntedankgestecke in den Kirchen ist das Fest kaum sichtbar. Vielleicht können wir in diesem schwierigen Jahr auch etwas bewusster fragen: Ist Erntedank in dieser Weltstunde noch zeitgemäß?

  Liebe Mitchristen, bisher war 2022 kein gutes Jahr. Die Stichworte der Krisen sind schnell gefunden: immer noch Corona, die Verschlechterung des weltweiten Klimas, der Krieg in der Ukraine mit all seinen Schrecken und Abscheulichkeiten, von denen wir sicherlich nur einen Bruchteil kennen. Im Gefolge davon die Energiekrise, die mit einer wirtschaftlichen Krise einhergeht. Es war kein gutes Jahr.
  Eines müssen wir sehen: all die Stichworte beschreiben Krisen, die von Menschen verursacht sind. Erdbeben gab es auch. Aber bei der furchtbaren Überschwemmung in Pakistan müssen wir wissen, dass die Erderwärmung auf menschliches Verhalten zurückgeht. Auch wenn die Pakistani hier keine verursachende Rolle spielen. Wir sind oft versucht, dass wir Gott zur Verantwortung für menschliches Verhalten ziehen: wie kann Gott das zulassen oder hätte Er das nicht verhindern müssen! So lauten die gängigen Anklagen.
  Liebe Mitchristen, in dieser Situation hören wir heute, wie die Jünger den Herrn bitten: Stärke unseren Glauben! Vielleicht dürfen wir uns bei dieser Bitte – es geht immerhin um unsere Erde – vielleicht dürfen wir uns an das Wort erinnern, das am Schöpfungsmorgen ergangen ist. Gott sagt: Macht euch die Erde untertan! Dieses Wort wird sehr häufig missverstanden. Aber es heißt eben nicht: Zertrampelt die Erde! Beutet und presst sie aus! Misshandelt sie mit euren Giften und mit eurem Müll! Sondern der Auftrag Gottes bedeutet: Hütet die Erde! Nutzt ihre Möglichkeiten, aber ohne sie zu zerstören! Gott hat so viele, fast grenzenlose Möglichkeiten in seine Schöpfung gelegt – wir müssen sie pfleglich behandeln. Ich bin davon überzeugt, dass Gott uns – auch wenn das nicht immer unser Eindruck sein mag – ständig mit seinen Gaben beschenk. Wir haben allen guten Grund Gott ständig zu danken. Für das Leben selbst und für die zahllosen Mittel zum Leben. Angefangen bei Luft und Wasser.
  Im Ersten Evangelium wird uns eine wunderbare Erzählung geboten, mit denen die Juden in der Frühzeit das menschliche Leben zu begreifen versuchten. Das ist kein Bericht, der uns sagt, wie alles am Anfang gewesen ist. Es ist eine Deutung all dessen, was für die Menschen wichtig ist. Da heißt es: „Gott sprach zu den Menschen: Ihr dürft von allen Früchten des Gartens essen. Nur nicht von dem Baum in der Mitte des Gartens, vom Baum des Lebens. Davon dürft ihr nicht essen, sonst müsst ihr sterben!“ Ich verstehe diesen Auftrag Gottes so, dass uns fast grenzenlose Möglichkeiten in der Schöpfung gegeben sind. Nur am Leben dürfen wir uns nicht vergreifen, nicht daran herumexperimentieren. Medizinische Forschung ist erlaubt. Ja, geboten. Denn dafür hat Gott den Menschen Verstand und Forschergeist gegeben. Aber das Leben darf niemand neu sortieren, damit experimentieren. 
  Auch was wenig später in der Hl. Schrift erzähl wird: die Geschichte vom Brudermord gehört in den Zusammenhang. Der Brudermord ist strengstens untersagt. Kein Mensch darf einem anderen Menschen das Leben nehmen. Das Leben gehört einzig Gott. Daher ist auch die Todesstrafe ohne Ausnahme verboten.  Schwestern und Brüder im Herrn, es gab im 4. Jahrhundert v. Chr. eine Art Aufklärung in der Geschichte des Judentums. Man befasste sich mit den Grundlagen menschlicher Zivilisation und mit den gängigen Formen des Aberglaubens. Viele Psalmen und die Weisheitsbücher des Ersten Evangeliums sind in diesem Zusammenhang entstanden. So auch der Psalm 111. An dessen Ende steht der Satz: „Die Furcht des Herrn ist der Anfang der Weisheit. Alle, die danach leben, sind klug.“ Was dies für uns Heutige bedeutet, wird deutlich, wenn wir den Satz umdrehen: Der Verlust der Ehrfurcht vor Gott, ist Anfang der Torheit. Ja, wenn wir Gott nicht mehr ehren, verlieren wir jeden Halt. ‚Der Mensch ohne Ehrfurcht, verblödet‘, so hat es Siegmund Freud formuliert. Bitten wir um die Gabe der Ehrfurcht, damit wir aufrichtig danken können. Damit unsere arme Welt und die Menschheit gerettet werden können. Amen 
